
Der Göttlichste von allen!“ –
So würdigte das Stimm wun -
der Birgit Nilsson ihren Kol -

le gen, nachdem er am Nikolaustag des
Jahres 2003 in München gestorben war.
Sie muss es gewusst haben, denn sie war
seine Götter-Tochter, stand etliche Male
als Brünnhilde an seiner Seite. Zusam -
men kamen sie den Anforderungen Ri -
chard Wagners an die menschliche Stim -
me so nahe wie vielleicht kein zwei tes
Paar der Gesangsgeschichte.

Wotan. Auf diese Rolle wurde er im-
mer wieder festgeklopft, in dieser Partie
hat er Maßstäbe gesetzt. Doch bis dahin
war es ein nicht einmal langer, vor allem
aber klug disponierter Weg. Hotter
stam m te aus Offenbach, studierte Kla -
vier, Musiktheorie und – Orgel. Ob er
dieses Instrument später singend nach-
ahmen wollte? Denn seine Stimme be-
saß sehr wohl etwas Orgelhaftes, eine
posaunenhafte Sonorität, eine Samtheit
wie von Cavaillé-Coll und eine extreme
dynamische Spannweite, die Hotter wie
mit einem inneren Schweller zu steuern
vermochte.

Seine Gesangsausbildung dauerte nur
zwei Jahre. 1930 gab er sein Debüt in
Hindemiths „Lehrstück“. Früh sang er
Wagner: Wolfram und Wanderer, Am -
fortas und Telramund. Doch als er sich,
mit gerade einmal 23 Jahren, weigerte,
den Sachs zu singen, zog er sich den
Unmut seines damaligen Intendanten
in Breslau zu. Im Nachhinein eine seiner

umsichtigsten Entscheidungen. Hotter
war rechtzeitig gewarnt worden: Alles
Hel denbaritonale singt man besser
nicht vor Mitte 30.

Daraus erwuchs sein Lebensmotto –
das des Sängers und vor allem das des
Lehrers: Singen dürfe man nur mit Zin -
ses zinsen, also ohne die stimmliche Sub s-
tanz anzugreifen, egal in welcher Par tie.
So bewahrte er sich und unzählige Nach-
 wuchs sän ger vor einem frühen stimm li-
chen Bankrott. Denn oft
genug tappen die jenigen,
die der liebe Gott mit Vo -
lumen und schönem Tim b-
 re ausgestattet hat, in die
Ver su chungsfalle, dass sie
ihre Gaben unbedingt und
meist überlaut unter Be -
weis stellen wollen. Umgekehrt gibt es
Sänger, die weit weniger geschenkt be-
kommen haben und ihre Stimmen den-
noch mit Bedacht pflegen und entwi-
ckeln. Hotter kannte beide Seiten und
suchte sie miteinander zu verbinden –
und dies immer unter dem Signum der
Werktreue. Elisabeth Schwarzkopf ant-
wortete auf die Frage, was an Hotter so
unverkennbar gewesen sei: zum einen
der „persönliche und ganz verantwor-
tungsvolle Umgang dem Komponisten
und dem Textdichter gegenüber“, zum
anderen die „Schönheit dieser ganz sel-
tenen Stimme“.

Diese vokale Schönheit, gepaart mit
einer pompösen phy sischen Erschei -

nung – eine Autorität von 1,92 Meter
Gardemaß –, führte dazu, dass Hotter
zu einem Teil der Opern geschichte des
20. Jahrhun derts wurde. Paul Hinde -
mith gestand im Jahr 1937, dass Hotter
das Urbild seines „Mathis“ gewesen sei;
und Richard Strauss war es, der seinen
„Friedenstag“ ganz auf diese Stimme
hin komponierte. Außerdem wirkte
Hot  ter in den Uraufführungen von „Ca p-
riccio“ und „Die Liebe der Danae“ mit.

Als Man dryka durfte er in
„Ara bella“ mit dem Segen
des Komponisten einige
ihm zu hohe Passagen nach
unten transponieren.

Nach Stationen in Prag,
wo er sich Schaljapin zum
Vorbild erkor, und Ham -

burg kam Hans Hotter 1937 nach Mün -
chen, wo er unter anderen durch Hans
Knappertsbusch und Cle mens Krauss –
für Hotter „in einem besonderen Maße
ein Sänger-Di rigent“ – gefördert wurde
und wo ihm die Baye rische Staatsoper
für Jahr zehnte Heimat und Schutz tem -
pel gegen kleinere und mittelgroße Kri -
sen wurde. Noch 1985 drückte Hotter
einer Aufführung von Bergs „Lulu“ als
Schigolch seinen Stem pel auf – mit 75!

Anfang der 1940er Jahre entdeckte
Hotter zunehmend auch die kleine
Form. „Über das Lied bin ich rechtei-
gentlich zum Singen gekommen“, ge-
stand er später. In dem Pia nis ten Mi -
chael Raucheisen fand er einen adäqua-
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Götterväterlich
Er war einer der großen Baritone des 20. Jahrhunderts, ein wahrer Jahrhundertsänger. 
Am 19. Januar wäre Hans Hotter 100 Jahre alt geworden. Christoph Vratz erinnert an einen 
der besten Wotane aller Zeiten.

Seine Stimme
besaß eine 

posaunenhafte
Sonorität und 

große Samtheit
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Vokale Urgewalten:  Zusammen mit Birgit Nilsson 
als Walküre entfachte Hans Hotter in zahlreichen „Ring“-
Aufführungen ein Wagner-Feuer, wie es heute auf 
keiner Bühne mehr zu hören ist.
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ten Partner und im Medium Rundfunk
die ideale Möglich keit, seine Qualitäten
zu verbreiten. So zählen seine „Win -
terreise“-Aufnahmen von 1942 (mit
Raucheisen) und vom Mai 1954 (mit
Gerald Moore) zu den bis heute gültigen
Auseinandersetzungen mit diesem Zyk -
lus. Wie Hotter die Poe sie des Fahlen,
die Trauer der Entsagung in Klänge fasst,
wie er Erregung und trotzige Zuversicht
zum Ausdruck bringt, ohne seine Stim -
me donnernd zur Schau zu stellen, ist
nicht minder grandios als seine Deu -
tung der „Vier ernsten Ge sän ge“ von
Johannes Brahms vom Novem ber 1951.

Gerade hier erleben wir Hotter nicht
in seiner geschmeidigsten, schönsten,
besten Verfassung, und dennoch – viel-
leicht sogar deswegen – ist dieses Ton -
dokument mit das Bezwingendste, was
je in einer musikalischen Begegnung
mit dem Tod festgehalten wurde. Auch
Hotters „Schwanengesang“-Aufnah -
men – Teile daraus sind mehrfach doku-
mentiert, etwa mit Geoffrey Parsons,
Hermann von Nordberg, Moore und
Raucheisen – leben von einer singulären
Mischung aus Eindringlichkeit und
Zurücknahme, Schlichtheit und Prä -
senz – Einfachheit als Stilgröße.

Bei so viel Kunstsinn fällt es einem
fast schwer, sich vorzustellen, wie Hotter
hinter den Kulissen den derben Spaß -
vogel mimte; doch Brigitte Fassbaender

versicherte glaubhaft, dass Hotter den
jungen Kollegen vor einem Auftritt die
Zeit mit Wettrülpsen verkürzte und Fi -
guren wie „Bo-ris Go-du-now“ auf die-
se Weise in ihre Einzelteile, sprich: -sil-
ben zerlegt habe. Hotter, Meister der
Atemtechnik.

Auf der Opernbühne war er in allen
großen Wagner-Partien heimisch, eben-
so bei Verdi, Strauss – na-
türlich – und immer wie-
der auch bei Mozart. Am
Ende seiner Karriere sollen
es mehr als 120 Partien ge-
wesen sein, die Hotter ge-
sungen hat. Und in wie
vielen davon wird er in
Erinnerung bleiben? Gewiss als Bor ro -
meo in Pfitzners „Palestrina“, als Salz -
burger Graf Almaviva in der Regie Wal -
ter Felsensteins, auch als Sprecher in der
„Zauberflöte“; dazu als Gurnemanz, als
Marke, als Holländer – zu wählen ist
zwischen einer 1944er-Rundfunk pro -
duktion und einem Live-Mitschnitt aus
der Met unter Fritz Rei ner 1949, der

vielleicht wegen der ungleich überlege-
neren Senta von Astrid Varnay vorzuzie-
hen wäre –, schließlich als Wotan. Do -
kumentiert sind „Ring“-Mitschnitte aus
London (unter Kempe), aus Bayreuth
(darunter Knapperts busch, Krauss und
Keilberth) sowie die Wiener Studio-
Produktion mit Georg Solti Mitte der
1960er Jahre, wo man Hotter mit einer

„Mischung aus Bewun de -
rung und Trauer“ (Jürgen
Kesting) zuhört. Sein Wo -
tan ist im besten Sinne göt-
terväterlich. Wo tan nicht
als alles schmetternder Me -
tal lurg, sondern als Bel can -
tist, Wotan als Le gato-Gott.

Hans Hotter war stets so etwas wie die
personifizierte gesungene Würde. Nobi -
lität und Samtigkeit, selbst in Momen -
ten, in denen ihm eine Partie Zorn abver-
langt. Egal in welche Rolle Hotter auch
schlüpfte, das Gewand der Mensch -
lichkeit legte er nie ab. Vielmehr schien
es sich wie ein Mantel über seine Stimm-
bänder ausgebreitet zu haben. ■
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CD-Tipps
Lied/Oratorium
Schubert, Winterreise; Raucheisen; Preiser/Naxos (1942)
Brahms, Ein deutsches Requiem; Schwarzkopf, Wiener Philharmoniker, 
Karajan; EMI (1947)
Brahms, Vier ernste Gesänge; Moore; Preiser/Naxos (1951)
Wolf, Lieder; Moore; Testament/Note 1 (1953-59)
Schubert, Winterreise; Moore; EMI (1954)
Schubert, Schwanengesang; Moore; EMI (1955)

Oper
Wagner, Fliegender Holländer; Varnay u. a., Metropolitan Opera New York, Reiner;
Naxos (1949)
Wagner, Ring des Nibelungen; Varnay, Windgassen u. a., Bayreuther Festspiele,
Krauss; Opera d’Oro/Sunny Moon (1953)
Wagner, Ring des Nibelungen; Varnay, Vinay u. a., Bayreuther Festspiele, Keilberth;
Testament/Note 1 (1955)
Pfitzner, Palestrina; Holm, Uhl u. a., Bayerische Staatsoper, Keilberth (1963); Orfeo
Hans Hotter – Lieder und Opernszenen; DG/Universal (1942-73)
Hans Hotter – Opernhighlights; Orfeo (1957-62)

Buch-Tipp
„Der Mai war mir gewogen …“ – Erinnerungen. Kindler, Berlin 1996.
Derzeit nur antiquarisch erhältlich

Hotters
„Schwanengesang“
ist ein singuläres

Dokument großer
Eindringlichkeit“
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